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Markt und Straßen
stehn verlassen
– und der Schöne Brunnen
sieht sehr festlich aus.
Gestern ist das
vorerst letzte Kapitel
im Restaurierungsdrama
um das Baudenkmal
auf dem Hauptmarkt
abgeschlossen
worden. Oberbürgermeister
Ulrich Maly schaltete
persönlich die neue
Beleuchtungsanlage ein.
Und selten hat
die abgedroschene
Zeitungsfloskel
„erstrahlt in neuem Glanz“
besser gepasst.
Nur ganz
genaue Beobachter
werden den Unterschied zu
früher erkennen:
Die Scheinwerfer strahlen
nun auch von
innen und unten,
setzen die Figuren mehr
in Szene als früher.
Die Umstellung
auf LED-Technik hilft
außerdem, Energie
zu sparen; die Anlage hat
jetzt nur noch 300
anstatt 1600 Watt,
wirkt aber trotzdem heller.
Der Brunnen –
ein Nachbau von 1903 –
war zuletzt
eineinhalb Jahre lang
saniert worden.
Wasserschäden und
Statikprobleme
ließen die Arbeiten
aufwändiger als geplant
werden. Jetzt strahlen
die Farben wie neu.
Der Christkindlesmarkt
kann kommen. 
isa/Foto: Günter Distler

Von André Fischer

Trotz der besseren finanziellen
Ausstattung der Pflegeversicherung
ab Januar wird das Geld noch
nicht reichen, um das System
ausreichend zu stabilisieren.

„Wir müssen die Pflegeversiche-
rung weiterentwickeln. Wir brauchen
einen höheren Deckungsgrad“, sagte
Hermann Imhof, CSU-Landtagsabge-
ordneter sowie Patienten- und Pflege-
beauftragter der Staatsregierung, im
Nürnberger Presseclub.

„Alter, Pflegebedürftigkeit und Tod
werden von unserer Gesellschaft noch
immer ein Stück weit
verdrängt“, sagt Imhof.
Die Bereitschaft, ausrei-
chend Geld zur Verfü-
gung zu stellen, sei des-
halb nicht immer gege-
ben. „Ich bleibe aber
hartnäckig und werde
weiter Druck auf die
Politik ausüben“, ver-
spricht der CSU-Poli-
tiker, der in der eigenen
Familie mit zwei Pflege-
fällen über Jahre hin-
weg zurechtkommen
musste. Er weiß, wie die
Angehörigen belastet
werden und oft bis an
die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit
gehen müssen. Noch immer würden
70 Prozent der Betroffenen ihre Ange-
hörigen selber pflegen.

Kein Wunder angesichts der Kos-
ten. Ein Pflegeplatz im Heim koste im
Monat rund 3500 Euro, so Imhof. Bei
Renten von 1500 Euro sei dann ganz
schnell der Weg zur Sozialhilfe nötig
oder aber die Verwandten müssten
unterstützen. Imhof, der sein Amt seit
2014 ausübt, geht davon aus, dass die
direkte familiäre Pflege weiter zurück-
geht, weil die Kinder an anderen
Orten als die Eltern leben. „Wir müs-
sen uns fragen: Was ist uns eine huma-
ne Pflege wert? Pflegeberufe sind
stressig, nicht angemessen bezahlt

und genießen zu wenig Wertschät-
zung“, so Imhof. Die Pflegekräfte, die
überall gesucht werden, müssten bes-
ser bezahlt werden, sonst würden
künftig zu wenige Menschen diesen
Beruf ergreifen, obwohl sie dafür
geeignet seien. Imhof schwebt die
Bezahlung wie bei einem Mechatroni-
ker in der Autoindustrie nach fünf
Jahren Arbeit vor. Das wären dann
fast 4000 Euro im Monat. Pflege sei
genauso wichtig wie Sicherheit, Bil-
dung oder Klimawandel.

Bayern habe im Pflegebereich zwar
den besten Personalschlüssel in
Deutschland, doch nach Imhofs Mei-
nung betreuen noch immer zu wenige

Pflegekräfte die Patien-
ten. „Zuwendung ist
aber Teil der Heilungs-
kultur. Dafür gibt es kei-
nen Ersatz.“ Beim Blick
in die Zukunft sieht der
CSU-Politiker zwar
Roboter im Einsatz,
aber nur als Helfer bei
schweren Arbeiten wie
dem Umheben von Kran-
ken.

Derzeit müssten zwi-
schen 25 und 30 Prozent
der Zeit von Pflegekräf-
ten für die Dokumentati-
on der Pflegemaßnah-
men aufgewendet wer-

den. „Das ist eine maßlos übertriebe-
ne Pflegebürokratie“, meint Imhof.
2017 wird begonnen, sie zu reduzie-
ren. Der Politiker kündigte an, dass
mehr Pflegestützpunkte eingerichtet
werden, damit Betroffene sich leich-
ter informieren können.

Er hält auch ein Pflegeunterstüt-
zungsgeld für nötig, das wie das
Elterngeld funktioniert. Außerdem
müssten in Zukunft Firmen ihren Mit-
arbeitern verstärkt helfen, wenn diese
Angehörige pflegen. Eine aktive Ster-
behilfe lehnt Imhof ab. Wenn die Ster-
bebegleitung im Hospiz mit Empathie
und Charisma erfolge, dann würden
die Kranken bis zuletzt am Leben fest-
halten wollen.

Vor ein paar Wochen war ich in
meiner Lieblingswirtschaft und am
Nebentisch bekam ein Gast ein
geräuchertes Schäufele. „Das ist ja
nicht normal“, dachte ich mir,
aber meine Neugier war geweckt.
Der Wirt hatte das schöne Stück
zunächst gepökelt und dann in sei-
nem Räucherofen mit Buchenholz
geräuchert und danach kam es erst
in den Ofen.

Nun bin ich ja bekennender Whis-
ky-Genießer und die, die ordentlich
nach Torf und Rauch schmecken,
mag ich am allermeisten. Beim
Whisky kommt der Rauch vom Torf,
mit dem das Malz gedarrt wird. Da
ich einen kleinen Vorrat davon zu
Hause habe, lag der Vorschlag nahe,
dies mal mit einem Schäufele zu
testen. Mein geschätzter Wirt ist sol-
chen Experimenten gegenüber auch
aufgeschlossen. Als ich ein paar
Freunden davon erzählte, meinte
einer davon, dass Alfred Walter-
spiel (ein einst berühmter Koch) in
seinem Buch „Meine Kunst in
Küche und Restaurant“ Weidenholz
zum Räuchern empfahl und er mir
auch gleich einen Sack davon besor-
gen könnte.

Nun war meine Neugier endgültig
geweckt und auch die von zehn mei-
ner Freunde aus dem Whisky-Club,
auch der Wirt spielte mit. Wir beka-
men also eine schöne „Variation
vom Schäufele an Kloß mit Soß’“.
Um genau zu sein, servierten wir
sechs verschieden schmeckende
Variationen, zubereitet nach drei
Räucherarten: Buchenholz, schotti-

scher Torf von der Insel Islay und
Weidenholz. Und diese jeweils ein-
mal gepökelt und einmal nicht gepö-
kelt.

Die gepökelten Versionen waren
saftiger als die ungepökelten, aber
durch das Pökeln waren diese nicht
nur deutlich salziger, sondern der
Rauchgeschmack verhaltener und
alle erinnerten etwas an ein Kass-
ler. Das war nun nicht sooo der Hit.
Nun mögen wir den Torfrauch zwar
alle im Whisky, aber in so einem
Schäufele war es nicht ganz so fein

wie erwartet. Auch die Rauchnoten
von der Buche, sonst ja gern mal im
Schlenkerla-Bier oder dem von der
Brauerei Spezial aus Bamberg
genossen, kamen nur auf den zwei-
ten Platz. Chef im Ring der Flei-
scheslust war eindeutig die ungepö-
kelte Version mit Rauch vom Wei-
denholz. Das war feinwürzig, sehr
angenehm im Geschmack und ein-
fach saulecker. Was aber der absolu-
te Burner war, war jeweils die Krus-
te (bei allen Versionen). Denn durch
das Räuchern war die Schwarte
etwas ausgetrocknet. Nach der Hit-
zebehandlung im Ofen war die Krus-
te ein wahres Gedicht und ein Klein-
od der Völlerei. Satt und zufrieden
waren wir zum Schluss alle.
 Bernhard Schäfer

Ein Schäufele: appetitlich, auch in geräucherter Form.  Foto: Bernhard Schäfer

Welches schmeckt am besten?

Schäufele in sechs
verschiedenen Variationen

Schäfers
Stündchen

Hermann Imhof will die
Pflegeberufe aufwerten.

Der Schöne Brunnen glänzt wie neuPatientenbeauftragter Hermann Imhof:

„Pflegekräfte sind
zu schlecht bezahlt“

Wünsche wahr werden lassen. Mit original
FrischSchoggi oder einer der vielen Schokoladen-
spezialitäten erfüllen Sie süsse Träume und
bereiten Freude. Jetzt exklusiv in allen Chocolaterien
oder unter laederach.ch/online-shop

Läderach Chocolaterie
Pfannenschmiedsgasse 18/Eingang Breite Gasse
Nürnberg

Leuchtende
Schoggiträume.
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